
„Von allem nun, was den Menschen gemeinsam ist, ist das Gemeinsamstes: daß sie essen und 

trinken müssen. Und gerade dieses ist eigentümlicherweise das Egoistischste, am 

unbedingtesten und unmittelbarsten auf das Individuum Beschränkte: was ich denken, kann 

ich andere wissen lassen; was ich sehe, kann ich sie sehen lassen; was ich rede, können 

Hunderte hören – aber was der Einzelne ißt, kann unter keinen Umständen ein anderer 

essen. In keinem der höheren Gebiete  findet dies statt, daß auf das, was der eine haben soll, 

der andere unbedingt verzichten muß.  

Indem aber dieses primitiv Physiologische ein absolut allgemein Menschliches ist, wird es 

gerade zum Inhalt gemeinsamer Aktionen, das soziologische Gebilde der Mahlzeit entsteht, 

das gerade an die exklusive Selbstsucht des Essens eine Häufigkeit des Zusammenseins, eine 

Gewöhnung an das Vereinigtsein knüpft, wie sie durch höher gelegene und geistige 

Veranlassungen nur selten erreichbar ist. ... 

In dem Maße, in dem die Mahlzeit eine soziologische Angelegenheit wird, gestaltet sie sich 

stilisierter, ästethischer, überindividuell regulierter (Simmel, 1957, 243ff; - ursprünglich 

1910) 

 


